
Bildung

 �  Jugendliche erkennen vielfach 
den Nutzen eines professionel-
len Umgangs mit Informatio-
nen nicht.

 �  Auszubildende verfügen über 
kein ausreichendes Methoden-
Know-how für eine seriöse In-
formationsgewinnung.

 �  Sie erhalten wenig Gelegenheit 
zum eigenständigen Recher-
chieren.

Wenn es sich um private Interes-
sengebiete handelt, nutzen Ju-
gendliche virtuos alle erdenklichen 
Quellen und sind stets auf dem 
Laufenden. Es gilt also, die hoch 
entwickelte Informationskompe-
tenz, die Auszubildende im Privat-
leben an den Tag legen, für die 
Ausbildung zu aktivieren. Hier  
bieten sich für Ausbilderinnen  
und Ausbilder vielfältige Ansatz-
punkte.

Klare Ansagen
Das gewünschte Informationsver-
halten sollte den Auszubildenden 
auch vermittelt werden. Vorgesetz-
te gehen häufig davon aus, dass 
Auszubildende sich eigenständig 
über die Vorgänge im Unterneh-
men und über die neuesten Bran-
chenentwicklungen informieren. 
Dabei wissen Auszubildende gar 
nicht, welches Verhalten zu einer 
berufsorientierten Informations-
kompetenz überhaupt gehört. 
Deshalb ist es wichtig, das Aus bil-
der/-innen klar und eindeutig for-
mulieren, welches Informations-
verhalten sie erwarten und wie  
die Auszubildenden dies im Aus-
bildungsalltag zeigen können.

Dazu folgende Beispiele:
„Damit Sie immer über Vorgän-

ge in unserem Unternehmen Be-
scheid wissen, erwarte ich, dass 
Sie sich wöchentlich auf unserer 
Website über aktuelle Pressemel-
dungen, Änderungen bei der Be-
legschaft und Produktneuheiten 
informieren.“

„Diese führende Fachzeitschrift 
sollten Sie einmal in der Woche 
zur Hand nehmen und zumindest 
teilweise durchlesen. Wenn Sie et-
was nicht verstehen, fragen Sie.“

„Bitte verfolgen Sie die Wirt-
schaftsnachrichten mindestens 
einmal pro Woche über Nachrich-
tenportale, Zeitungen oder Fernse-
hen – auch außerhalb der Arbeits-
zeit, wenn nötig.“

Nutzen zeigen
Wenn Auszubildende nicht erken-
nen, wozu eine bestimmte Infor-
mation benötigt wird, befürchten 
sie eine „Beschäftigungstherapie“ 
und zeigen nur mäßiges Engage-
ment. Deshalb wirkt es motivie-
rend, ihnen zu zeigen, wozu die In-
formation konkret gebraucht wird, 
wie in den folgenden Beispielen:

„Ich suche gerade auf dieser 
Website nach aktuellen Infos zum 
Förderprogramm der Landesregie-
rung zum Erhalt bedrohter Nutz-
tierrassen. Dieses Programm will 
ich unserem Kunden Herrn Wall-
ner empfehlen, bei dem ich mor-
gen einen Termin habe.“

„Wussten Sie, dass momentan 
umweltfreundliche Siloabdeckun-
gen aus Pflanzenöl statt aus Kunst-
stoff getestet werden? Dazu werde 

Ein wichtiger Aspekt der Aus-
bildung besteht darin, bei 
Auszubildenden die berufsori-

entierte Informationskompetenz 
zu fördern. Wenn jedoch Wissen 
am Arbeitsplatz erforderlich ist, 
das über das rein Fachliche hin-
ausgeht, ist es mit ihrer Informa-
tionskompetenz häufig nicht weit 
her. Zunächst ist es unverzichtbar, 
dass die Auszubildenden über-
haupt einen Bedarf an Information 
erkennen. Außerdem sollten sie 
wissen, wo und wie die benötig-
ten Informationen zu finden sind. 
Zur Informationskompetenz zählt 
nicht zuletzt auch die Fähigkeit, 
das gewonnene Wissen zu selek-
tieren, einzuordnen und zu bewer-
ten. Dass Auszubildende dies häu-
fig noch nicht beherrschen, kann 
mehrere Ursachen haben:

 �  Auszubildende trennen streng 
zwischen Themen, die ihren Ar-
beitsalltag betreffen und priva-
ten Interessensgebieten.

 �  Sie erhalten häufig keine klare 
Ansage von den Vorgesetzten, 
wie eine berufsbezogene Infor-
mationsgewinnung aussehen 
soll.
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Vorsprung für 
„Besserwisser“
Ausbildungsverantwortliche wünschen 

sich interessierte, engagierte und gut 
informierte Auszubildende, die über 

den Tellerrand blicken. Sie sollten 
sowohl Branchennachrichten als auch 
gesamtwirtschaftliche Entwicklungen 
kennen und einordnen können. Doch 
wie lässt sich Informationskompetenz 

zielgruppengerecht vermitteln?

Tipps für die  Ausbildungspraxis
Damit Ausbildung gelingt, ist das Engagement der 
Ausbilderinnen und Ausbilder gefragt. In dieser Arti-
kelserie werden typische Problemstellungen im Aus-
bildungsalltag aufgegriffen und Ausbildungsverant-
wortlichen Werkzeuge im Umgang damit an die 
Hand gegeben.
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ich mir Detailinfos beschaffen. Das 
sollten wir bei unserer Kunden-
kommunikation berücksichtigen.“

„In diesem Zeitungsartikel wird 
auf eine aktuelle Studie hingewie-
sen, die das Kaufverhalten bei 
Milchprodukten untersucht. Diese 
Zahlen kann ich gut für das Ge-
spräch morgen mit der Vertriebs-
leitung gebrauchen, bei dem es um 
die neue Markenstrategie geht.“

So erkennen Auszubildende am 
praktischen Beispiel, was mit den 
gewonnenen Informationen ge-
schieht. Dies motiviert sie, am Ball 
zu bleiben und ihre Informations-
kompetenz weiter zu verfeinern. 
Gefragt ist außerdem eine Nutzen-
argumentation, die den Auszubil-
denden persönliche Vorteile im 
Ausbildungsalltag bringt.

 � Je mehr man weiß, desto mehr 
Spaß macht auch die Arbeit, 
weil Zusammenhänge besser 
verständlich werden.

 � Wer sich regelmäßig informiert, 
muss weniger lernen, weil viel 
Wissen „nebenbei“ gesammelt 
wird.

 � Mit Informationskompetenz 
werden eigene Berichte, Präsen-
tationen und Entscheidungsvor-
lagen fundiert und überzeugend.

 � Man punktet bei Vorgesetzten, 
weil man engagiert und leis-
tungsbereit „rüberkommt“.

 � Wer gut informiert ist, kann 
tragfähige Verbesserungsvor-
schläge einbringen und bla-
miert sich nicht.

 � Wer Branchenentwicklungen 
verfolgt, wird von Veränderun-
gen nicht kalt erwischt, sondern 
ist schon darauf vorbereitet.

Seriöse Quellen
Beim Sammeln von Informationen 
ist nicht die Menge an Daten und 
Fakten entscheidend, sondern de-
ren Herkunft, Aussagekraft und 
Verlässlichkeit. Dies ist vielen „Digi-
tal Natives“, zu denen die Auszu-
bildenden gehören, nicht klar: Sie 
 reduzieren die Informationsgewin-
nung auf die Eingabe des Such-
begriffs in eine Suchmaschine. Die 
daraus resultierenden Ergebnisse 
werden dann unreflektiert zusam-
mengestellt und ungefiltert genutzt.

Deshalb ist es notwendig, Auszu-
bildende dazu anzuhalten, unseriö-
se Informationsquellen zu meiden. 
Erkennbar sind solche Quellen dar-
an, dass eine Information nicht 
überprüfbar ist (Quelle unbekannt, 

Verfasser/-in nicht genannt, Ge-
rüchte, „Hörensagen“) oder dass 
sie lediglich eine Einzelmeinung 
darstellt (individuelle Behauptun-
gen einzelner Personen). Empfeh-
lenswerte Quellen sind dagegen:

 � Intranet des Ausbildungsbetrie-
bes,

 � anerkannte Fachbücher zum 
jeweiligen Thema,

 � Artikel in Fachzeitschriften der 
Branche,

 � Publikationen von Branchen-
verbänden, Ministerien, Nicht-
regierungsorganisationen 
(NGO),

 � Interviews mit Fachleuten und 
Spezialisten.

Darüber hinaus sollten Auszubil-
denden dafür sensibilisiert wer-
den, Informationsquellen regelmä-
ßig zu nutzen – auch wenn jeweils 
nur ein paar Minuten zur Verfü-
gung stehen. Hierzu können Aus-
bildungsverantwortliche folgende 
Empfehlungen weitergeben:

 � die für die Branche relevanten 
Fachzeitschriften in der Pause 
durchblättern;

 � den Branchen-Newsletter 
abonnieren und beim mor-
gendlichen E-Mail-Check lesen;

 � Nachrichten einmal am Tag 
verfolgen – im Internet, in der 
Tageszeitung, im Radio oder im 
Fernsehen.

Infos-to-go
Informationen lassen sich auch 
ganz nebenbei gewinnen und 
leicht einfangen, wenn man seinen 
Blick dafür schärft, wo überall be-
rufsrelevante Informationen lau-
ern. Beim Einkaufen: Welche neu-
en Marken gibt es beim Lebens-
mittelhändler? Wie umfangreich ist 
das Angebot an Biogemüse im Su-
permarkt? Welche Stände sind auf 
dem Bauernmarkt von Kunden 
umlagert und welche nicht? Beim 
Autofahren: Plakatwerbung wahr-
nehmen und Autoradio hören. Wie 
und womit werben Mitbewerber 
um Kunden? Welche relevanten 
Veranstaltungen finden gegenwär-
tig statt? In Gesprächen mit Fami-
lie und Freunden: Welche Verän-
derungen beim Lebensmittelkon-
sum zeigen sich? Welche 
Qualitätsansprüche gibt es? Wo 
wird eingekauft?

Recherchetraining
Nun ist regelmäßiges Training an-
gesagt. Wenn Vorgesetzte den 

Auszubildenden ausschließlich fer-
tig portionierte Informationen zu-
kommen lassen, fällt es diesen im 
„Ernstfall“ schwer, eigenständig an 
relevante Informationen zu gelan-
gen. Wenn sie dagegen Recher-
cheaufgaben immer wieder selbst 
bearbeiten, werden Selbstständig-
keit und Urteilsvermögen geför-
dert. Je nach Ausbildungsberuf 
und Branche bieten sich beispiels-
weise Rechercheaufgaben aus den 
folgenden Themenbereichen an:

 � Konsumverhalten der Verbrau-
cher (Welche neuen Trends 
gibt es bei der Entwicklung von 
Convenience-Produkten? Wel-
che Rolle spielt nachhaltige 
Produktion für die Kaufent-
scheidung der Verbraucher?)

 � Neue gesetzliche Bestimmun-
gen (Wie hat sich das Futter-
mittelherstellungsgesetz in den 
vergangenen zwei Jahren entwi-
ckelt? Was bedeuten die Ände-
rungen in der Klärschlammver-
ordnung für die Landwirtschaft? 
Welche Bestimmungen sind bei 
genetischen Eingriffen in der 
Bienenzucht zu beachten?)

 � Ökologische Aspekte bei der 
Produktion von Lebensmitteln 
(Welche Bio-Siegel werden mo-
mentan vergeben und von 
wem? Was hat die Abholzung 
des Regenwaldes in Südameri-
ka mit der Rinderzucht zu tun?)

Solche Rechercheaufgaben halten 
die Auszubildenden auf Trab und 
der Lernprozess läuft und läuft 
und läuft … ■
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im Beruf, Frankfurt 
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Wenn es um private Interessensgebiete geht, ist die 
Informations kompetenz von  Auszubildenden hoch entwickelt.
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